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Klappentext


	Maxie Jones ist eine achtundzwanzigjährige südafrikanische Vorschullehrerin. Sie ist hübsch, zierlich und äußerst neurotisch. Sie war nicht immer so, aber nach dem Tod ihrer Mutter, ihres Vaters und ihrer Tante – die drei Menschen, die ihnen am nächsten standen – hat sie ständig mit ihren Ängsten zu kämpfen. Als sie den gut aussehenden Millionär Nathan Sterling kennenlernt, fühlt sie sofort eine starke Verbindung zu ihm. Er ist zum Urlaub in Südafrika und fliegt eine Woche später wieder nach Amerika zurück. Aber sie bleiben in Kontakt und verlieben sich bald. Doch Nathan raucht genau wie ihr Vater, und Maxie weiß nicht, ob sie mit einem Mann zusammen sein kann, der die gleichen schlechten Angewohnheiten hat. Kann sie mit der Zeit darüber hinwegsehen? Und hat ihre Liebe trotz der Entfernung eine Chance? Diese Geschichte überbrückt zwei Kontinente und wirft die alte Frage auf – ist Liebe genug?


	 


	 




 


	
Kapitel eins 



	 


	Maxie fuhr den ganzen Weg wie auf Autopilot zum Flughafen. Sie war die Strecke schon so oft gefahren, dass sie sie im Schlaf kannte. Aber es war nie sie, die in ein Flugzeug stieg, sondern immer diejenige, die die Leute anriefen, wenn sie jemand zum Flughafen fahren sollte. Maxie Jones war sehr verlässlich – die sichere Option, die sie nie im Stich lassen würde. In der Regel machte es ihr nicht viel aus, aber diesmal war es schwer. Diesmal flog nicht irgendwer, sondern ihre Schwester. Und sie plante nicht nur einen Urlaub, sondern würde ein Jahr lang durch Asien reisen. Maxie liebte ihre Schwester Aurora, aber sie wünschte sich, sie würde mehr Zeit zu Hause verbringen. Es kam ihr vor, als würde sie ihr immer wieder Lebewohl sagen müssen. 


	„Musst du denn so lange verreisen?”, fragte sie, als sie sich dem Flughafen näherten.


	Aurora lachte. „Na ja, du könntest schließlich mitkommen. Das Angebot steht immer noch. Und du weißt, dass ich dich gerne dabei hätte.”


	„Du weißt, dass das nicht geht. Ich habe einen Job.”


	„Klar, und du bist gut darin. Aber das sollte dich nicht zurückhalten. Du kannst doch auch woanders unterrichten. Es wäre eine wunderbare Erfahrung für dich. Denkst du nie darüber nach, einfach abzuhauen?” Ihre Stimme klang verträumt, so wie immer, wenn sie über das Reisen sprach.


	„Ich weiß nicht. Ich glaube, ich bin anders als du. Und Kapstadt ist außerdem toll. Warum soll ich denn verreisen, wenn wir in der schönsten Stadt der Welt wohnen? Dieser Ort hat einfach was. Etwas, das man nirgendwo sonst findet.”


	„Aber nur, weil du nichts anderes kennst. Wenn du reisen würdest, würdest du deine Meinung ändern. Wenn man erstmal Blut geleckt hat, ist es schwer, damit aufzuhören. Ich glaube, ich könnte mein ganzes Leben damit verbringen, neue Orte zu erkunden.”


	„Und was passiert, wenn du jemanden kennenlernst. Was ist dann?”, fragte sie.


	Aurora lachte. „Hoffentlich lerne ich jemanden kennen, der genauso gerne reist wie ich. Du musst wirklich die altmodische Denkweise ablegen, Maxie. Das Leben ist nicht nur schwarz und weiß. Schulabschluss, einen Job finden, heiraten, in Rente gehen. Warum? Warum nicht mal was anderes machen?”


	„Aber hast du denn keine Angst?”, fragte Maxie.


	„Wovor?”


	„Ich weiß auch nicht. Zum Beispiel, dass du eines Tages kein Geld mehr hast?”


	„Ach, Geld! Die Leute machen sich so viele Sorgen um Geld. Geld kommt und geht schnell. Ich bevorzuge es sogar, mit weniger Geld zu reisen. Das zwingt einen dazu, sich was einfallen zu lassen, um vorwärts zu kommen. So ist man gezwungen, sich immer anderen anzuschließen und Leute kennenzulernen. Es ist echt befreiend.”


	„Ich muss sagen, bei dir klingt das richtig romantisch. Aber ich weiß nicht, ob es das Richtige für mich wäre. Und ich beschwere mich gerade nur, weil ich es hasse, wenn du so lange weg bist.”


	Aurora legte Maxie die Hand auf den Oberschenkel und drückte ihn sanft. „Du bist meine große Schwester – du wirst nie aufhören, dir Sorgen um mich zu machen. Und wenn du nicht das tun willst, was ich tue, ist das vollkommen in Ordnung. Ich habe mich früher immer darüber aufgeregt, dass du nicht mitkommen wolltest, aber jetzt verstehe ich dich. Du bist anders, und das ist okay. Vielleicht änderst du eines Tages deine Meinung. Wer weiß, vielleicht sitze ich ja dann zu Hause und jettest um die Welt. Und ich werde dich auch vermissen. Ich verspreche, dass ich dich ganz oft anrufe.”


	„Ja, das solltest du auch. Ich will alles erfahren”, sagte Maxie. Beim letzten Wort versagte ihr die Stimme, aber sie hoffte, dass Aurora es nicht bemerkt hatte. Doch das hatte sie natürlich.


	„Weinst du etwa, Maxie? Bitte nicht weinen. Sonst werde ich auch noch ganz traurig. Und es ist doch nur ein Jahr.”


	„Ein Jahr ist eine lange Zeit.”


	„Nein, es geht schnell vorbei. Denk doch mal daran, wie schnell die Zeit beim letzten Mal verflogen ist, das haben wir beide gesagt. Wer weiß, wenn ich zurückkomme, hast du vielleicht schon den Mann deiner Träume kennengelernt und du vermisst mich gar nicht mehr.”


	Maxie stieß ein verächtliches Glucksen aus. „Ich? Den Mann meiner Träume kennenlernen? Äußerst unwahrscheinlich.”


	Aurora verdrehte die Augen. „Jetzt fang nicht wieder damit an. Mach dich nicht immer selbst schlecht. Es macht mich echt wütend, dass du nicht das siehst, was auch alle anderen sehen, wenn sie dich anschauen. Du bist wunderschön. Es ist sogar zu meinem Besten, dass ich nicht allzu viel Zeit an deiner Seite verbringe. Du bist viel zu hübsch.”


	„Sehr nett von dir. Aber das ist totaler Blödsinn – wenn auch netter Blödsinn.”


	„Ach, komm schon. Du weißt, dass es stimmt. Die Leute sagen es dir andauernd. Ich würde alles dafür geben, so auszusehen wie du.” Aurora seufzte dramatisch.


	„Und ich würde alles dafür geben, um so auszusehen wie du.” Sie lachten beide. Es war nicht das erste Mal, dass sie genau diese Unterhaltung führten. Sie sahen sich überhaupt nicht ähnlich. Maxie hatte lange dunkle Haare, blasse Haut und ein Engelsgesicht. Man sprach sie oft darauf an. Aurora dagegen hatte kurzes Haar, das wild in alle Richtungen abstand. Ihr Hautton war durch die Reisen dunkler, und sie kleidete sich etwas ausgefallener. Aus der Nähe war es offensichtlich, dass sie Schwestern waren, aber von Weitem sahen sie ganz unterschiedlich aus. Oft hatte man ihnen schon gesagt, wie hübsch sie seien. Aber beiden schien es nicht bewusst zu sein. Überall, wo sie hingingen, drehten sich die Leute nach ihnen um, aber Maxie dachte immer, sie würden Aurora anschauen, und Aurora dachte immer, sie würden Maxie anschauen. Doch dieses Unwissen machte sie nur noch attraktiver.


	Maxie bog auf den Parkplatz ab und ging mit ihrer Schwester ins Flughafengebäude. Sie fragte sich, wie oft sie das noch tun müsste, bevor Aurora ihren nomadischen Lebensstil endlich aufgeben würde. Sie umarmten sich zum Abschied und versprachen sich, in Kontakt zu bleiben. Dann sah Maxie ihrer Schwester dabei zu, wie sie durch die Sicherheitskontrolle ging. Zwischen ihnen lag nur ein Altersunterschied von zwei Jahren, aber nachdem ihre Eltern gestorben waren, hatte Maxie die Mutterrolle übernommen. Daher blieb sie wahrscheinlich auch zu Hause, während Aurora in die Welt hinaus reiste. Als sie Aurora nun bei der Abreise beobachtete, musste sie schon wieder daran denken, was wäre, wenn ihr etwas zustoßen würde. Bei dem Gedanken drehte sich ihr Magen um. Aber sie konnte sie nicht aufhalten. Stattdessen zwang sie sich zum Lächeln und Winken, bis sie außer Sichtweite war.


	Sie wartete weitere zehn Minuten, nur für den Fall, dass Aurora beschließen würde, zurückzukommen. Dann atmete sie tief durch und seufzte. Sie wohnten nicht zusammen, und doch fürchtete sich Maxie jetzt schon davor, in ihre leere Wohnung zurückzugehen. Maxie wollte gerade gehen, als sie in der Ecke der Halle ein Café entdeckte. Der Duft von Kaffee zog in ihre Richtung, und sie beschloss sich etwas zu gönnen. Vielleicht Kaffee und ein Stück Kuchen. Sie lebte extrem gesund und achtete genau darauf, was sie zu sich nahm. Aber sie wusste, dass es genauso wichtig war, sich hin und wieder etwas Gutes zu tun. Und Auroras Abreise schien der perfekte Grund zu sein.


	Maxie ging ins Café und nahm Platz. Ein junger Mann kam strahlend zu ihr und reichte ihr eine Speisekarte. 


	„Hallo und willkommen im besten Kaffee des Flughafens.”


	„Wow, ein mutiges Statement”, sagte Maxie. Sie mochte seine Begeisterung. 


	Er lachte. „Heute ist mein erster Tag, aber ich wollte schon immer hier arbeiten. Mir haben Flughäfen schon immer gefallen, und jetzt habe ich endlich die Chance, hier zu arbeiten. Bevor ich die Arbeit bekommen habe, bin ich ständig hier gewesen. Vielleicht war es Schicksal.”


	„Na dann, herzlichen Glückwunsch. Es ist schön, ein glückliches Gesicht zu sehen.”


	„Hast du dich von jemandem verabschiedet? Oder fliegst du weg?”, fragte er. 


	„Ich habe mich von jemandem verabschiedet. Daher brauche ich dringend Kuchen gegen den Kummer.”


	„Ausgezeichnete Idee. Ich habe alle Kuchen probiert, und ich kann dir versichern, dass du die richtige Entscheidung triffst. Wirf doch einen Blick in die Karte, um dir unsere Auswahl anzusehen. Ich glaube aber, unser beliebtester Kuchen ist der Red Velvet, direkt nach dem Chocolate Brownie.”


	„Dann muss ich gar nicht in die Karte schauen. Ich vertraue deinem Urteil und nehme Red Velvet. Und einen Cappuccino. Danke.”


	„Kommt sofort.”


	Maxie lehnte sich lächelnd zurück. Man begegnete nicht jeden Tag jemandem, der so glücklich über seinen Job war. Sofort hatte sie bessere Laune. Sie nahm sich vor, nach seinem Namen zu fragen und ihn beim Chef zu loben. Während Maxie auf ihre Bestellung wartete, beobachtete sie die Menschen um sich herum. Dies war eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen, und der Flughafen eignete sich perfekt dafür. Dabei vergaß sie jedes Mal ihre Probleme. Ein Paar fiel ihr heute ganz besonders auf – aufgrund der Art wie sie sich ansahen. Sie berührten sich nicht einmal übermäßig, was gut war, denn bei Zuneigungsbekundungen in der Öffentlichkeit war Maxie schon immer etwas schwindelig geworden. Aber obwohl sie sich kaum berührten, war es offensichtlich, dass die beiden bis über beide Ohren verliebt waren. Sie sahen sich an, als seien sie die einzigen beiden Menschen auf der Welt. Maxies Herz machte einen Sprung. Noch nie hatte ein Mann sie so angesehen. Sie hatte Freunde gehabt und nahm an, dass sie wusste, was Liebe war, aber es war niemals wie bei diesen beiden Menschen gewesen. Nicht die alles verzehrende Liebe, die alle eines Tages erleben wollten. Sie war glücklich für die beiden, aber wurde auch ein bisschen wehmütig über ihre eigene Situation. Immer wenn Aurora sie nach ihrem Liebesleben fragte, tat sie es ab. 


	„Liebe? Das kann nicht erzwungen werden. Es muss einfach passieren. Und wenn es das nicht tut, dann bin ich auch allein glücklich. Von sowas lasse ich mich nicht runterziehen. Vielleicht ist einfach nicht jeder dafür bestimmt, die Liebe zu finden. Und das ist vollkommen okay”, hatte sie erst vor ein paar Tagen zu Aurora gesagt. 


	Aber das stimmte nicht. Und als sie das glückliche Paar im Café beobachtete, fühlte sie es stärker als jemals zuvor. Das war es, was sie wollte.


	Maxie war so in ihre Tagträume vertieft, dass sie zusammenzuckte, als plötzlich ein Mann neben ihr auftauchte. Und obwohl er nicht viel älter war als sie, hatte er schon ein paar graue Haare, wodurch er nur noch attraktiver wirkte. Sie hoffte, dass er nicht mit ihr flirten wollte. Dazu war sie nicht in der Stimmung. Ihr einziges Date heute war der Red Velvet-Kuchen. Sie wandte sich ab.


	„Äh, hi. Entschuldigung, dass ich dich störe”, sagte der Mann. Seine Stimme war tief und klang ein wenig rau, weil er entweder zu viele Zigaretten rauchte oder einfach sexy war. Sie entschied sich für Letzteres. Und als sie zu ihm aufschaute, spürte sie einen Ruck durch ihren Körper fahren, den sie noch nie zuvor empfunden hatte. Er war sexy, das war nicht zu bestreiten.


	Maxie lächelte ihn an. Auch wenn sie keine Lust hatte, mit ihm zu reden, war sie zu höflich, um jemanden abzuweisen, der direkt mit ihr sprach. Und es war schwierig, diesen Mann nicht anzulächeln. Er war wahrscheinlich der schönste Mann, den sie je gesehen hatte. Maxie war zierlich, daher waren die meisten Männer größer als sie, aber dieser Mann wirkte besonders hochgewachsen – er kam ihr fast unwirklich vor. Sie erkannte, dass er eigentlich nicht viel größer war als andere Männer; vielleicht lag es einfach an seiner Haltung. Er trug eine blaue Jeans und ein weißes T-Shirt. Es war ein wirklich simples Outfit, und dennoch sah es aus, als wäre es für ihn persönlich geschneidert worden. Maxie merkte, dass sie ihn anstarrte und schloss schnell ihren geöffneten Mund.


	„Hi, gar kein Problem”, erwiderte sie und versuchte verzweifelt, gelassen zu wirken. Das Pochen ihres Herzens zeugte vom Gegenteil, aber zum Glück konnte nur sie es hören.


	Er griff in seine Tasche und holte eine Geldbörse hervor, die sie nur allzu gut kannte. Es war ihre eigene. Sie zog überrascht die Luft ein und sah ihn erschrocken an. 


	„Wo hast du die denn gefunden?”


	„Du hast sie fallenlassen. Ich habe gesehen, wie sie aus deiner Tasche gefallen ist. Bevor irgendjemand anders sie sich schnappen konnte, bin ich zu der Stelle gerannt, um sie aufzuheben, aber da warst du schon verschwunden. Ich habe dich eine halbe Stunde lang gesucht und hatte schon Angst, du hättest den Flughafen verlassen. Ich war richtig erleichtert, als dich dich hier habe sitzen sehen.”


	„Oh, Gott. Ich habe nichts bemerkt. Das ist wirklich nett von dir. Vielen Dank. Man trifft nicht alle Tage Menschen, die sich so viel Mühe geben, um eine Geldbörse zurückzugeben. Die meisten hätten sie wahrscheinlich gestohlen.” Sie nahm ihm die Geldbörse ab und musste beinahe nach Luft schnappen, als sich ihre Hände berührten. Was stimmte nur nicht mit ihr? Normalerweise verhielt sie sich gegenüber Männern nicht so. Er sah zweifellos gut aus, aber sie benahm sich vor ihm wie eine absolute Idiotin.


	„Im Ernst? Du meinst, andere hätte es gestohlen? Das ist wirklich nicht in Ordnung.”


	Maxie lachte. „Du kommst wohl nicht von hier, was?”, fragte sie, auch wenn es aufgrund seines amerikanischen Akzents ganz klar war.


	„Nein, ich komme aus New York. Ich mache nur Urlaub hier.”


	In diesem Moment erschien der Kellner und strahlte, als er den Neuankömmling sah. Er stellte den Kaffee und den Kuchen vor Maxie ab und lächelte dann den gut aussehenden Mann an.


	„Hallo und willkommen im besten Café des Flughafens. Setz dich.”


	„Oh … äh …”, stotterte der Mann.


	Aber der Kellner hatte ihm bereits einen Stuhl herangezogen und drückte ihn förmlich darauf. „Was kann ich dir bringen? Vielleicht das Gleiche wie der hübschen jungen Dame? Das ist unser berühmter Red Velvet-Kuchen. Komm schon, ich weiß, dass du ihn willst.”


	Der Mann lachte. „Äh … also gut.”


	„Auch einen Kaffee? Das passt doch gut zusammen.”


	„Okay. Super.”


	„Wunderbar. Kommt sofort.”


	Der Mann blickte Maxie entschuldigend an. „Tut mir leid, ich hoffe, es macht dir nichts aus. Ich kann an einen anderen Tisch gehen, wenn du willst.”


	Maxie lachte. „Der Typ ist ganz schön überzeugend. Nein, Blödsinn. Kaffee und Kuchen gehen heute sogar auf mich. Schließlich hätte ich mich ohne dich ziemlich blamiert, wenn ich hätte zahlen müssen.”


	„Das ist nicht nötig. Aber danke. Ich bin übrigens Nate. Nathan Sterling.”


	„Freut mich, Nate. Ich bin Maxie Jones.”


	„Maxie, interessanter Name.”


	„Ja, zum Glück heißt meine Schwester nicht Minnie.”


	Er lachte. „Wie heißt sie denn?”


	„Aurora.”


	„Wow, du scheinst interessante Eltern zu haben.”


	Maxie schluckte. Jetzt war wohl nicht der richtige Zeitpunkt, ihm zu sagen, dass ihre Eltern nicht mehr lebten. Daher lächelte sie nur und wechselte das Thema. „Was führt dich denn nach Südafrika?”


	„Na ja, ich weiß, dass sich das klischeehaft anhört, aber ich bin für ein persönliches Projekt hier. Ich versuche, den armen Menschen zu helfen, wann immer es möglich ist. Ich kann das, was ich vorhabe, natürlich auch in Amerika tun – aber Südafrika hat einen besonderen Platz in meinem Herzen. Ich bin vor vielen Jahren beruflich hergekommen und habe mich in das Land verliebt. Aber in Kapstadt bin ich zum ersten Mal. Ich wollte was Neues ausprobieren.”


	Maxie grinste. „Es gefällt dir bestimmt. Es ist die schönste Stadt der Welt. Ich habe zwar keine Vergleichsmöglichkeiten, aber die brauche ich auch gar nicht. Es ist einfach super hier.”


	„Das habe ich schon gehört. Und was ist mit dir? Warum bist du am Flughafen?”


	„Ich habe mich von meiner Schwester verabschiedet. Sie reist ein Jahr durch Asien. Eigentlich reist sie andauernd. Und ich hasse es, mich von ihr zu verabschieden.”


	„Ja, Abschiede sind wirklich schlimm. Und wie sieht es mit dir aus? Du reist also nicht viel?”


	„Nein, ich bin lieber zu Hause.”


	„Warum auch nicht?”


	„Nett, dass du das sagst. In der Regel finden die Leute es merkwürdig, dass ich meine Schwester nicht begleiten will. Aber mir gefällt es hier, und ich habe bisher noch nie den Drang verspürt, irgendwo anders hinzureisen. Und außerdem kann ich mir nicht vorstellen, meinen Job zu kündigen.”


	„Was machst du denn?”, fragte er. Ihr gefiel es, dass er offenbar ehrlich interessiert war. Die meisten Männer, die so gut aussahen, stellten keine Fragen. Entweder war er also einfach nett oder ziemlich gut im Flirten. Sie hatte das Gefühl, dass es eine Mischung aus beidem war.


	„Ich bin Vorschullehrerin. Ein wunderbarer Job. Und ich habe das Glück, wirklich nette Kinder zu unterrichten. Sie machen nicht viel Arbeit.”


	„Wow, man hört nicht oft, dass Lehrer ihre Schüler so loben.”


	Maxie lachte. „Ja, ich habe wirklich Glück. Und ich arbeite auch viel mit sozial Benachteiligten. Ich kann dir also gerne Tipps geben, wo du am besten hingehst. Meine Schwester und ich sind in armen Verhältnissen aufgewachsen, daher ist es schwer für mich, diesen Teil des Landes zu ignorieren. Ich finde es unglaublich, wie viele Leute einfach wegschauen. Wahrscheinlich ist das einfacher, aber ich fände es schön, wenn sie einsehen würden, dass jede Hilfe zählt.”


	„So sehe ich das auch. Aber es hat lange gedauert, bis ich es eingesehen habe. Ich glaube, ich war jahrelang viel zu egoistisch. Aber vor Kurzem hatte ich ein Schlüsselerlebnis und habe beschlossen, mit meinem Geld etwas Gutes zu tun.”


	Der Kellner kam mit Nates Kuchen, und während die beiden aßen, unterhielten sie sich und lernten sich besser kennen. Maxie war normalerweise in Gegenwart von Männern schüchtern, aber es war einfach, mit Nate zu reden. Maxie hob die Gabel und führte den letzten Bissen Kuchen zum Mund. Dann seufzte sie.


	„Das war lecker.”


	Nate lachte. „Ich kann nicht glauben, dass du erst jetzt fertig geworden bist. Ich habe meinen Kuchen viel später bekommen und habe ihn schon aufgegessen.”


	„Ich versuche, zu genießen.”


	„Das ist gut. Es ist besser, als alles so zu verschlingen wie ich. Weißt du, ob man hier rauchen darf?”, fragte Nate.


	Maxie schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Aber ich hoffe, der Kuchen hat dich von dem Drang zu rauchen abgelenkt.”


	Maxie bemerkte, dass Nate sie nun ansah, als würde er versuchen, sie einzuschätzen. Sie versuchte, nicht zu erröten. Aber bei ihrer blassen Haut war es schwer zu verbergen. „Du bist interessant, Maxie. Sehr interessant.”


	Sie lachte nervös. „Du meine Güte! In gutem oder schlechtem Sinne? Oder einfach interessant auf merkwürdige Art?”


	Nate lachte. Interessant auf gute Art. Ich habe die Zeit völlig vergessen. Ich sollte eigentlich direkt zu einem Meeting. Doch ich glaube, ich könnte es noch pünktlich schaffen. Aber … na ja, ich fand es wirklich schön, mit dir zu reden. Hättest du Lust, morgen Abend mit mir was trinken zu gehen? Und vielleicht zu Abend zu essen? Ich würde gern mehr über die Stadt erfahren, und über dich.”


	Maxie lächelte. Sie hoffte, dass sie ihn wiedersehen würde. „Das wäre toll. Ich würde auch gerne mehr über dein Projekt und deine Pläne erfahren. Ich finde, es sehr ehrenhaft, was du machst.”
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